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die Irminsul , das Hauptheiligtum der Sachsen, sokann man mit einiger Sicherheit annehmen, daß,wie jede kleinere germanische GemeinschaftHonschaft## iore eigenen Götter= undOpferstätten hatte, wohl auch im heiligen Wall¬ringe eine kleinere Stange, eine Baumsäule, zumHimmel aufragte, um die Nähe der Gottheit anzu¬
Fr. Petersen in seinemWerkchen: „Der Kirchensprengel Weitmar“ Essen

18 3 schreibt: „Steele an der Ruhr sei der Ort, wo
einst auf dem heiligen Daimonsberge (Teufelsberge)die Irminsäule oder Hermannssäule, wie er sienennt, gestanden haben soll. Prof. Dr. Wormstallin Münster suchte in einem Schriftchen (1901) denNachweis zu erbringen: Der alte Stoppenberg beiEssen käme als Standort der Irminsäule in Frage,wofur er besonders den Namen Stoppenberg (platt¬
deutsch Staukenberg) als Beweismittel ins Feld

Es mag bemerkt werden, daß man nicht allein
Sacht u.

Te; 9#klahren , den alten Germanen und
Sachsen , solche heiligen Säulen kannte. Schon beiden ältesten Römern waren aufgestellte StäbeStangen , Lanzen die ersten und ältesten Gottes¬sie waren älter als die Bildsäulen. Man
bericht, bs# den Romern auch Holzsäulen. Dyonisberichtet darüber: „Wie in der Vorzeit zu Dodona# # e , ####tigen Eiche herab eine Taube Orakel
gegeben , so hat bei den Sabinern in Italien ein
srecht, gom Gotte ,ars gesano . , auf einer höl¬
Liara: wie, geweissagt; diese Säule stand bei
dern dar -eist g###e berichten aus heidnischen Län¬die Naturvölker auch jetzt noch die Ge¬wohnheit haben, ihren Spieß in die Erde zu stoßen
Bssars ie di. „N. he der Gottheit wähnen, davorniederknien und ihre Andacht verrichten.

Wie in Altwestfalen
Uebeltäter bestraft wurden .
Von K. Lamprecht
„. . us alte Soester Recht, das schon im Jahre144 der Stadt Medebach verliehen wurde, ist nebendem wenig verbreiteten Dortmunder Recht als

für das gesamte westfälische Recht zu
einer lateinischen und einer

Sitschen Hagoschrift vorhanden; letztere enthält
Wlatze, die 1350 beginnen und 1442 endigen. Man
ge## nächst zweierlei Gerichte. Die Frei¬Rlerichte behandeiten die Rechtspflege in ihren
der amzrKpnegserg. 4 Lemeindesache . Für die Hörl
2 # d Ministerialen (die unfreien Dienstleute dert und hohen Adeligen , aus denen der niedere

hervorgegangen ist) waren die Gau= oder
### ## ##chte bestimmt . Die Freigerichte urteil¬
#rim

Namen des Kaisere über Freie und zwischen
##en, die Gogerichte im Namen des Landes¬

. Als Beweismittel galt allein der Eid. aber
„D. wie heute, als Beweis über die Tatfrage
er cher , die Schuldfrage. Nachdem der Klä¬
### Schuld des Beklagten beschworen hatte, be¬
durch

#. eine „Verwandten und Freunde gleichfallech Eid, daß der Eld des Klägers richtig, „rein

und nicht mein" (Meineid) sei. Wenn der Beklagte
seine Schuld bestritt, mußte er gleichfalls schwörenund außerdem noch die doppelte Zahl (wie die des
Klägers) „Eideshelfer" beibringen, die durch EidUnschuld hezeugten. In wichtigen Fällenkonnte die Schuldfrage durch Zweikampf entschie¬den werden , der als das ursprüngliche Gottes¬urteil galt.

.„. „Ein eigentliches Strafrecht kannte man in der
ältesten Zeit nicht. In der Regel wurden strafbare
Handlungen durch Geld oder sonstige Vermögens¬vorteile gesühnt . Man nannte das Buße. Konnteoder wollte der Angeklagte diese nicht gewähren,
so fand Wiedervergeltung (Fehde) statt. Als man
später zu besonderen Strafmitteln griff, zeichneten
sich diese durch ungewöhnliche Strenge aus. „Wer
jemanden tot schlägt", sagt die Soester Schrae„verwirkt sein Leben und nicht sein Gut.“ Es gibt
„ —chund wohl kein älteres geschriebenes
Recht, das für die Tötung eines Menschen die
Todesstrafe kennt. Die deutsche Handschrift des
Soester „gechts belegt mit der Todesstrafe
auch Falschmünzerei, falsches Zeugnis und Wein¬
pantscherei. „Wey vulen (faulen — verfälschten)
Wyn to ghuden Wyne duyt, weyrt , hey des over¬
gahn, dey hevet syn Lyf verboret“ (Art. 27).

Neben der Todesstrafe wurden auch Leibes¬
strafen verhängt. Diese bestanden in körperlichen
Züchtigungen oder Verstümmelungen. Wenn einer
# ###ern<space>bl ut ig<space>geschlagen<space>hatte,<space>so<space>wur de<space>er<space>
selbst blutig gepeischt. War die Verwundung miteiner scharfen Waffe begangen, so wurde dem Täterdie rechte Hand abgeschlagen . Körperverletzungen
mi. , Todeserfolg gogen die Todesstrafe nach sich.Weitere Verstümmelungen waren das Abschneidenrer Nase, des Ohres oder der Zunge; deshalb heißter in einem alten Spruch: „Wer schimpfen und
lästern will, muß um seine Nase und Zunge bangesein.“ Frauen, die bei Betrug oder Diebstahl er¬tappt wurden, mußten das im Münsterlande mit
dem Verluste eines Ohres büßen . Auch wurdenDiebe wohl am Pranger gepeitscht . Nach dem
Sachsenspiegel wurde Diebstahl mit dem Tode be¬straft; doch konnte der Dieb in einer neuen Klage¬ein Gottesurteil verlangen und wählen zwischen
dem glühenden Eisen, dem siedenden Wasser und
dem Zweikampf. Man kannte aber auch schon
Geldstrafen, die beispielsweise bei Kurpfuscherei
verhängt wurden; im Wiederholungsfalle wurde
noch im 18. Jahrhundert auf Zuchthausstrafe er¬kannt.

In Soest , Geseke , Brakel u. a. wur¬den Garten= und Obstdiebe „gewippt “, d. h. miteinem Korbe oder einer Leiter ins Wasser ge¬schleudert. Zanksüchtige Weiber wurden an denPranger gestellt . Marktfrauen, die falsches Ge¬wicht führten, wurden in Dortmund in einen
Käfig gesteckt, der um eine Achse drehbar war.
Dieser Käfig wurde so lange schnell herumgedreht,bis bei den Gläubigern Erbrechen eintrat. Wenn
ein von den Gläubigern gepfändetes Haus ab¬brannte, so konnte sich der Schuldner von der
großte Schuld frei machen, wenn er die Brand¬
stätte den Gläubigern überließ. Legte er aber nurirgendwie Hand an die Brandstätte . so dauerte diefort.
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Westfälische Soldaten

im Heere Friedrichs des Großen .
Einer erzählt , der
dorf dabei war .

„Die Söhne unseres Landes haben in allen
Kriegen des Großen Königs an Seiner Seite ge¬
standen und sind nie von den Besten im Heere
übertroffen worden. Ein Teil von ihnen, ein
großer ehrwürdiger Teil liegt begraben auf jenenSchlachtfeldern, wo er seine Siege errungen hat.Dafür ist Preußens Ruhm der unsrige, dadurchhaben wir an des Vaterlandes Selbständigkeit und
Glückseligkeit so gerechten und hohen Anspruch als
die Bewohner von dessen Hauptstadt“. So heißt es
in der berühmt gewordenen Adresse an König
Friedrich Wilhelm III. im März 1806. Damals
mochten dem Verfasser noch die Gestalten tapfererMarkaner vor Augen stehen, die einst Mitkämpferdes großen Königs in seinen Kriegen waren. Heute
wissen wir nur noch wenig von diesen Kämpfern.Die Familien , aus denen sie auszogen, haben kaumeine Erinnerung an sie bewahrt. Damals war es
noch nicht Sitte, daß die Gemeinden den Gefallenen
Denksteine errichteten. Die Ehrentafeln in den
Kirchen werden kaum über die Freiheitskriege
hinausreichen. Den Pfarrämtern ist damals an¬
scheinend keine amtliche Nachricht zur Beurkundungder Gefallenen in den Kirchenbüchern zugegangen ,

e es in späteren Kriegen und namentlich im
Weltkrieg geschah. Jedenfalls sind in den Kirchen¬
büchern der Gemeinde Halver keine Eintragun¬
gen von gefallenen Söhnen, die auf den Schlacht¬feldern Friedrichs des Großen den Tod gefundenhatten, ermittelt worden. Anders hat es die Ge¬meinde Kierspe gehalten. Sorgfältig hat der
dortige Pfarrer die Gefallenen seiner Gemeinde
verzeichnet . Zwar ist auch ihm offenbar keine amt¬
liche Meldung darüber zugegangen. Aber so, wie
er es von den Angehörigen etwa erfahren haben
mag oder wie ein Kamerad es berichtete , so hat er
es genau eingetragen. Die Schlacht ist angegeben,
in welcher der Sohn der Gemeinde Kierspe den
Tod fand, manchmal auch die Art seiner Verwun¬
dung, die Stätte seines Begräbnisses und der
Truppenteil, dem der Gefallene angehörte. Sokann man aus den Kirchenbüchern von Kierspeeine Anzahl friderizianischer Soldaten herauslesen.Bei Kesselsdorf siel 1745 Johann Peter Kuh¬

1757 bei Prag , Roßbach und Kuners¬
Von Dr. Große- Dresselhaus .

bier , bei Roßbach fand Johann Peter Röwen¬strunck, der im Infanterie=Regiment von Kleist
stand, den Tod. Im gleichen Jahre stard in Mag¬
deburg Johann Melchior Cramer ; MatthiasOhle fiel 1760 bei Thabor in Böhmen, FranzKuhbier und Johann Gogarn zu Volkmar
in Kärnten. Auch von Verwundeten und Kriegs¬
gefangenen weiß die Chronik von Kierspe zu be¬
richten. Fast alle Namen der Friderizianischen Sol¬daten aus Kierspe gehören dort noch heute zu denbekanntesten und haben einen guten Klang

Die Söhne der Grafschaft Mark standen
meistens im 9. Insanterie =Regiment , das in Hamm
in Garnison lag. Es war eines der tüchtigsten
preußischen Regimenter, das später von Friedrichoßen dem bekannten General vonWolffersdorff unterstellt wurde , eine Aus¬
zeichnung für den General, die ihm für seine Ver¬
dienste in den Kriegen Friedrichs zuteil wurde.

#n der Garnison Hamm aus hat auch ein west¬
fälischer Soldat den Weg in die Schlae des
Siebenjährigen Krieges genommen . Er hat über
die einzelnen Stationen seines jahrelangen Mar¬
sches genau Tagebuch geführt. Ihm war die Rück¬

in die westfälische Heimat beschieden. Vom
27. Juli 1756 bis zum 20. März 1763 reicht seineMarschroute. Sie ist uns in säuberlicher Schriftmit genauer Aufführung der brühmten Dörfer undStädte. der zurückgelegten Wegestunden, der Tageund Jahre erhalten. Der Schreiber hat offenbar„e4zeichnungen seiner Kriegsjahre in der stillen
Rückschau des Friedens in der Heimat für dieNachwelt zusammengestellt. Unter die lange Zu¬
sammenfassung konnte er glücklich schreiben : „EndeRoude von 22. Juln 1756 biß ind 26. Marzit 1763.“ Die Unterschrift lautet: Joh.Crone. Aber es findet sich noch ein
zweiter Name: Joh Matth . Hevendehl zuBörlingba # n, 1718. d. 26. Febr. DerSchreiber beschränkt sich im wesentlichen auf die
Anführung der einzelnen Stationen seines Kriegs¬„Am 27. Juli (1756) marschierte das
1. Bataillon von unserm löblichen Regiment In¬santerie von Hamm nach Soest.“ Als Zeitdauer
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werden 5 Stunden angegeben. Lippstadt und Riet¬
berg wurden in je 4 Stunden erreicht. Und so ging
es weiter. Anfang September war die marschie¬
rende Truppe dem Kriegsgebiet schon nahe ge¬
kommen. „Am 9.,“ so schreibt unser Chronist , „beiKesselsdorf vorbei, wo 1745 die Bataille der
Fürst von Dessau gegen die Sachsen und Oester¬
reicher gehalten, und nahmen unser Lager bei
Dresden.“ Kampf und Kriegsschauplatz waren nun
nicht mehr fern. „Am 1. (Oktober) ist die erste
Bataille mit der österreichischen Armee und zwi¬
schen uns gehalten worden, und hat uns Gott den
ersten Sieg gegeben. Die Bataille nahm den An¬
fang des Morgens um 6 Uhr, dauerte bis Nach¬
mittag 3 Uhr. Eine Stunde nach dem Siege schlugenwir unser Lager auf dem Walplatz auf und haben
daselbst bis den 27. still gestanden, den 3. wurde
ein Dankfest über den genommenen Sieg gehalten.“
Auf den ersten Sieg folgte ein gute Nachricht „über
die bei Pirna stehende sächsische Armee, daß sie
sich mit der ganzen Feld=Requisiten zu Kriegs¬
gefangenen ergeben hätten. Das hat bei uns eine
so große Freude erwecket , daß die Regiments¬
Hoboisten vor jedem Regiment blasen mußten und
wurde dreimal aus dem großen Geschütz nebst
kleinem Gewehr viktorisiert ".

Das entscheidungereiche Jahr 1757 mit seinen
vielen bekannten Schlachten zeigte in seinem Be¬
ginn von diesen Ereignissen noch nicht viel. Bei
„Zasehon vor Libanon“ lagen die preußischen
Truppen 2 Tage lang den Oesterreichern gegenüber,
„dieselben verließen des Nachts vom 25. und 26.
ihr Lager und zogen in aller Stille ab und nahmen
das Reißaus“. An der ersten großen Schlacht des
Jahres, bei Prag am 6. Mai. nahm auch unserLandsmann teil. Er nennt sie eine „gloriöse Ba¬taille". „Die Oesterreicher stunden zwar in vier
Treffen . Die Bataille nahm den Ansang des Mit¬
tags um 11 Uhr und dauerte bie 4 Uhr nachmittags.
Doch gab uns der Herr den Sieg. Selbige Nacht
kampierten wir auf dem Walplatz , des folgenden
Tages rückten wir näher vor die Stadt . Ehe wir
des Morgens aufbrachen, wurde mit einer drei¬
maligen Salve mit dem kleinen Gewehr vikto¬
risiert, wobei ein Dankfest mit Absingung des
Deum laudamus hochfeierlichst zelebriert und folg¬
lich wurde Anstalt gemacht, die Stadt zu blockieren ,
indem die ganze österreichische Macht in die Stadt
geflüchtet war.“ Auf Prag sollte ein Kolin am
18. Juni folgen. Noch war man mit den Vorberei¬
tungen für die Bombardierung Prags beschäftigt,
da gelangte die ungünstige Nachricht an die Truppe,
„daß der Herr Herzog von Bevern zwischen
Kolin und Kuttenberg wieder eine scharfe Bataille
mit den Oesterreichern gehalten und für uns
nicht gut ausgeschlagen ist". — Mit Mär¬
schen hin und her verging die Zeit. Wochenlang ist
kaum etwas meyr zu berichten als nur die ein¬
zelnen Stationen des Marsches und die Zahl der
Stunden, die zwischen 4 bis 10 täglich schwankte .
Auf diesem Marsche gab es aber ein denkwürdiges
Halt: Roßbach, am 5. November 1757. Unser
Westfale war mit dabei. „Am 4. marschierten wir
nach dem bekannten Rokbach. da unser Frei¬
korps nebst Husaren stark attackierten, wobei einige
Kanonenschüsse geschossen, und schlugen unser Lager
dichte vor den Feinden auf. Am 5. hielten wir mit
den Franzosen und Reichsarmes die wichtige Ba¬
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taille. Der Anfang war Nachmittag um ¼ auf 4
Uhr, und den Sieg erhielten glücklich gegen so eine
grausame Macht, und wenn uns die Nacht nicht so
bald überfallen hätte, so hätten wir mit Gott die
ganze Armee gefangen bekommen, folglich mußten
wir die Nacht unter freiem Himmel kampieren. “

Man möchte erwarten , daß auf Roßbach am
5. Dezember Leuthen in unsrer Schilderung fol¬
gen würde . Aber an diesem Tage bezog unser
Chronist bei Chemnitz Kantonierungsquartier,
in dem man bis Januar 1758 blieb. Das Jahr
endete mit froher Kunde. Am 16. Dezember traf
die Nachricht ein von dem Siege des Königs über
die Oesterreicher bei Breslau , „worüber mit
einer dreimaligen Salve ein Freudenseuer gemacht
wurde , und den 18. in der Johanneskirche ein
Domfest auf das Feierlichste vollbracht und zele¬briert wurde". Das Jahr 1758 begann mit dem
Winterquartier in Zwickau. Es verlief größten¬
teils ruhig, Märsche und immer wieder Märsche,
zwischendurch Aufenthalt in verschiedenen Lagern.
Erst im Herbst wurde es wieder unruhig, besonders
war der Oktober sehr bewegt. Der Frühling des
Jahres 1759 brachte eine große Beute. In Leit¬meritz im nördlichen Böhmen wurde ein Maga¬
zin erobert, das 46000 Tonnen Mehl, 33000 Brote,
25000 Scheffel Haser, 86000 Bund Heu und eine
unzählbare Menge Stroh umfaßte. „Dieweil aber
die Vorspann nicht zu haben waren, die Fourage
mitzunehmen, so wurde solches ruiniert." Das zur
Neige gehende Jahr sollte Friedrich noch die
schwere Niederlage bei Kunersdorf am
12. August bringen. Der Chronist hat sie mit er¬
lebt und weiß Einzelheiten darüber zu berichten .
Einzelheiten, aus denen auch die Notlage des
Königs ersichtlich wird. „Am 12. haben wir die
bekannte und blutige Bataille mit den Russen
gehabt. nahm den Ansang Mittag um 12 Uhr und
hat gedauert bie in die Nacht. Am 13. wurden
die Blessierten (Verwundeten) nach der Oder ge¬
bracht, welche auf Schifsen nach Stettin transpor¬
tiert worden und sobald welche genesen, wurden
sie wieder bei den Kompagnien einroliert.“ Der
ganze Herbst war wieder mit langen Märschen
ausgefüllt. Unter dem 20. November verzeichnet
unser Chronist den bekannten „Finckenfangbei Maren" . die Gefangennahme des preußischen
Generals Finck mit etwa 11000 Mann durch die
Oesterreicher unter Daun. Zu Anfang des Jahres
1760 wurde das Regiment, dem unser Westfale an¬
gehörte, zu einem Bataillon gemacht, es erhielt 5
neue Fahnen und 2 Kanonen. Das geschah inBerlin , von wo nun der Marsch auf Hinter¬nommern ging. Es folgten im Juni Kämpfe
gegen die Russen, ein Ueberfall durch die Kosacken,
von dem er berichten kann: „Wir haben sie so zu¬
rückgewiesen , daß sie die Heimat nicht wiedergefun¬
den haben.“ In den nächsten Wochen waren nun
die Russen die Feinde , denen die westfälischen Trup¬
pen gegenüberstanden. Mehr als einmal erwähnt
unser Berichterstatter, die Russen hätten ein Dorf
in Brand gesteckt. In dem großen Kriege kam
auch die Zeit „der kleinen Dinge". Aber am
9. November 1760 traf die Nachricht ein von Fried¬
richs Sieg über Daun bei Torgau , „worüber wir
am 10. in Breslau aus allen Kanonen nebst der
Garnison mit einer dreimaligen Salve viktorisier¬
ten und ein Dankfest bei Absingung „Eine seste
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übrigen Auszeichnungen sind besonders erwähnens¬
wert, daß das Lutherische Ministerium ihn am
18. 7. 1740 zu ihrem Seriba erannte und am
16. 7. 1749 wurde er zum Generalinspekteur der
Synode gewählt.

Eine treue Stütze bei der Schaffung seinesLebenswerkes war ihm seine am 14. März 1724
angetraute Ehefrau Clara Anna Ernestine Mönnich ,
die Tochter eines Lippstädter Pfarrers. Sie schenkte
ihm drei Söhne, von denen einer, eben Ernst, sein
Nachfolger im Amt wurde, der 7. in der Reihe
des Geschlechts derer von Steinen als Pfarrer in
Frömern. Kurz nach dem Tode seiner Frau am
16. Februar 1759 wurde ihm der Sohn als zweiter
Pfarrer zu seiner Unterstützung zur Seite gestellt.
Aber nur kurze Zeit sollte die gemeinsame Verbun¬
denheit von Vater und Sohn dauern. Im gleichen
Jahre, in dem seine Frau starb, wurde auch Die¬
derich von Steinen am 31. August 1759 im
61. Lbensjahre durch den Tod seiner Arbeit ent¬
rissen.

Seine Werke sind folgende:
1. Kurze und generale Beschreibung der Re¬

formationshistorie des Herzogtums Cleve.
2. Historische Nachricht der fürnehmsten Cere¬

monien in der christlichen Kirche, wie solche nach
den Zeiten der Apostel aufgekommen, vermehret,
befestigt und endlich zumAberglauben gediehen .

3. Die Quellen der Westphälischen Historie oder
historische Nachricht von mehr als hundert unge¬
druckten zur Westphälischen Historie nöthigen Ge¬
schichtsbücher und ihren Versassern usw.

4. Kurze Beschreibung der Hochadlichen Gottes¬
häuser. Cappenberg und Scheda , wie auch des Klo¬
sters Weddinghausen.

5. Joh. Hobbelinge Beschreibung des ganzenStifte Münster und als größtes
6. Westphälische Geschichte, besonders der Graf¬

schaft Mark.
Zum Schluß sei noch angeführt, was sein Sohn

In kindlicher Berehrung seinem Vater über dessen
Arbeit , Werk und Persönlichkeit zur Erinnerung
schrieb: „Seine vielen Schriften sind die Denkmale
seiner Gelehrsamkeit und unverdrossenen Arbeit¬
samkeit. Sein scharssinniger Verstand und lebhafter
Geist machte ihm die allerwichtigsten Geschäfte
leicht, und er wußte sich durch seinen persönlichen
Charakter und Verdienste die Gnade der Großen,
die Hochachtung und Freundschaft von seines
Gleichen, die Liebe und Ehrerbietung der Ge¬
ringeren zu erwerben. Er hat sich niemalen der
ihm erwiesenen Gnadenbezeugungen und der da¬
mit verknüpften Vorrechte bedient, sondern es sich
weit rühmlicher geachtet, solche zu verdienen als
anzunehmen. “

Von der Irminsul .
Von B. Marcell.

Man hat lange darüber gestritten, was man
sich unter „Irminsul“ oder „Irminsäule" vorzu¬
stellen habe. Wir wissen aus der Geschichte, daß
der gewaltige Frankenkönig Karl der Große schon
im ersten Ansturm gegen die Sachsen die Feste
Eresburg, jetzt Marsberg an der Diemel , eroberte
und dort das Nationalheiligtum der Sachsen zer¬
störte — die Irminsul . Der gelehrte Altertumsfor¬
scher Prot. Dr. Giesers in Münster hat i

auf gute Gründe gestützt, daß die Irminsäule , ein
riesenhafter Baumstamm mit abgestüwten Aesten ,
nicht , wie man annahm, bei Mersburg an der
Diemel, sondern auf der Iburg, dem Schloßberge
bei Driburg, gestanden habe. So schrieb denn Fr.
W. Weber in Dreizehnlinden die folgenden Verse:

„Aus der Tales Nebelhülle
hob die Iburg ihren Scheitel „
in die sternenklare Stille.
Alter Hain, aus dessen Wipfel¬
Sonst die Irminsäule ragte.
Die zum Schmerz und Schreck der Sachsen
König Karl zu brennen wagte.“

Ueber die Bedeutung der Irminsäule scheint man
erst später eine Erklärung wiedergefunden zu
haben, die ein Mönch im Kloster Fulda schon im
9. Jahrhundert, also kurz nach Einführung des
Christentums bei den Sachsen , niedergeschrieben hat.
Diese Erklärung hat folgenden Wortlaut:

„Sie (die Sachsen) verehrten einen Holzstamn,
von nicht geringer Größe, der unter freiem Himmel
emporragte. In ihrer Muttersprache nannten sie
ihn Irminsul, was zu kateintsch so viel wie etne
allgemeine Säule, gleichsam alles enthaltend, de¬
deutet.“

Die „Irminsul“ — die Wektesche Bodrastk in
der Edda — war ein nach Wegnahme der Aeste
zur Säute hoch aufgestutzter Baum ; oder auch ein
mächtiger Holzblock oder Stock auf einem massiven.
poramidalen Unterbau künstlich aufgestapelt, etwa
turmähnlich, gleichsam das höchste Stockwerk, die
Turmkrone. Die Irminsäule, symbolische Abbilder
des den Himmel zu tragen scheinenden Weltberges ,
zu dessen Züßen nach uraltem Glauben die Ur¬
väter der Menschheit gewohnt , reichen aus der
frühgermanischen Zeit her bis auf Karl den Großen.
768—814. Das Bestimmungswort „Irmin“ hatte
die Bedeutung: „Welt. allergrößt , ganz und gar,
allumfassend, grenzenlos.“ Die Deutung von Ir¬
min als einer Verson , einer Gottheit, wie man sie
oft findet, ist nicht richtig. Der Name des Cherus¬
kerfürsten Arnim, des Siegers in der Varusschlacht
(9 nach Chr. Geb. ) wurde früher mit Irmin in Ju“
sammenhang gebracht oder mit Hermann erklärt,
was beides salsch ist; das Wort ist keltisch. Im
niederdeutschen Westen wird die uralte Bedeutung
von Irmin — „weltgroß, überaus völlig, ganz und
gar“, — noch bezeichnet durch die im Begriff sich
gleichenden Beiwörter „stakenunwies, stapeldull,
d. i. mehr „verrückt, überaus toll“. Bezeichnungen
wie „stockfinster , stockdumm“ bezeichnen immer das
Völlige, das „ganz und gar“ des Irmin in der
Säule von Holz, in dem Stocke, in truncus lign.
Ausdrücke wie „stump te dull“, „stump te Pracht
erhalten den Nachklang an die alten Säulen, an
den Baumstumpf der Vorzeit. In all den Wör¬
tern mit Stock, Stuken, Staupen, Stiepel, Stapel
lebt noch die heilige Säule von Holz — oie Irmin¬
sul — fort. Im altsächsischen Gebiet, in Westfalen,
leben die Säulen von Holz, die verklungenen Ir¬
minsäulen noch jetzt fort in vielen Ortsnamen. So
sind zu nennen: „Stoppenberg (plattdeutsch Stau¬
penberg von staupen , stüwen, abhauen der Zweigs),
Stockum , Stockhausen, Stockkämpen, Stapel,
Stiepel, Stukenbrok , Stapelkamp , Stockhoff ,
brink. Der Familiennahme „Stockmann“ wird als
„Gerichtsdiener" erklärt. In alter Zeit wurde der
Nachrichte, der Henker , auch „Stöcker“ genannt ,

heißt, Korl der Große zerstörte (778)
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